Strukturanpassung

Strukturanpassung bezeichnet das zentrale Paradigma, das sich seit Anfang der 1980er Jahre durchgesetzt und mehr oder weniger keynesianisch inspirierte Vorstellungen der globalen Umverteilung von Nord nach Süd, verbunden mit Ansätzen der Grundbedürfnisbefriedigung und Armutsbekämpfung (McNamara, Eppler), verdrängt hatte. Wurde die nord-süd-politische Debatte bis dahin durch die Leitfrage bestimmt, wie weltwirtschaftliche Strukturen zugunsten der Entwicklungsländer verändert werden könnten (Stichwort „Neue Weltwirtschaftsordnung“), so galt seither die Maxime, daß sich die Länder des Südens den Erfordernissen der herrschenden Weltwirtschaftsordnung anzupassen hätten.

Möglich wurde die nahezu flächendeckende Durchsetzung dieses Konzepts im Süden (mit der Ausnahme weniger „weißer Flecken“, etwa in Ostasien) vor dem Hintergrund der Schuldenkrise, die 1982 ff. immer mehr Länder der Dritten Welt erfaßte (und schwächte). Wesentliches Durchsetzungsinstrument wurde die durch den IWF und die Weltbank vertretene Strukturanpassungspolitik (SAP) und die damit einher gehende Strukturanpassungskonditionalität. Zu ihrer Einhaltung müssen sich diese Länder bis heute in umfänglichen „Letters of Intent“ oder „Letters of Development“ gegenüber dem IWF und der Weltbank verpflichten, um den Zugang zu den privaten Kapitalmärkten aufrechtzuerhalten. Vor allem dem IWF kommt hier eine „Gütesiegel“-Funktion zu.

Inhaltlich faßte Anfang der 1990er Jahre der britische Wirtschaftswissenschaftler John Williamson vom Institute of International Finance (IIF) die wesentlichen wirtschafts- und gesellschaftspolitischen Grundsätze der SAP im sog. (--->) Washington Consensus zusammen. Wenngleich konzeptionell etwas breiter gefaßt, so wurde diese Politik doch im wesentlichen durch den neoliberalen Dreiklang von Privatisierung, Liberalisierung und Deregulierung bestimmt. 

Ihre Umsetzung in den Schuldnerländern hatte wirtschaftspolitisch nur mäßige Erfolge aufzuweisen. Zwar gelang vor allem in Lateinamerika eine Eindämmung der Inflation, die Wachstumsraten und vor allem das Pro-Kopf-Wachstum waren in den 1990er Jahren jedoch oft negativ (teilweise als „Gesundschrumpfen“ von Volkswirtschaften sogar erwünscht) oder stagnierten, während industriepolitisch eine weitgehende „Denationalisierung“ der Ökonomien stattfand. Besonders verheerend gestalteten sich die sozialen Konsequenzen der SAP: erneute Zunahme der Massenarmut, wachsende Einkommenspolarisierung und sozialer Zerfall waren Folgen einer Politik, die sich schonungslos nur an monetären Größen ausrichtete.

Als Reaktion auf die offenkundigen Mißerfolge der SAP wurde zunächst versucht, diese immanent durch eine zweite und dritte Generation von Strukturanpassungsprogrammen zu reformieren. Seit Anfang der 1990er Jahre rückte namentlich die Weltbank eine Strategie der Armutsbekämpfung in den Mittelpunkt ihrer Politik. Seit der Jahrhundertwende (Weltentwicklungsbericht 2000/1) vertritt die Bank ein mehrdimensionales Armutskonzept, das neben Einkommensarmut auch auf die Schaffung von mehr Möglichkeiten und das Empowerment für Arme sowie auf mehr soziale Sicherheit zielt.

Es ist jedoch irreführend, diese Modifikationen der SAP bereits als Politik des „Post-Washington-Consensus“ zu bezeichnen. Statt dieser mit dem Namen des vorübergehenden Chefökonomen der Weltbank, Joseph Stiglitz, verbundenen Orientierung auf eine Überwindung der traditionellen SAP hat sich nach dessen Rücktritt vielmehr eine Art erweiterter Washington Consensus als Grundlage der SAP durchgesetzt, die voll an den neoliberalen makroökonomischen Stabiltätskriterien festhält und soziale Maßnahmen nur als nachgeordnete Ergänzung ansieht (Falk 2005; Kuczynski/Williamson 2003).

Das Scheitern der SAP und die oft mit ihrer Umsetzung verbundenen sozialen Unruhen („Brotaufstände“) haben schon bald zur Frage nach Alternativen zur Strukturanpassung geführt. Wichtige Meilensteine dieser Diskussion waren die Orientierung auf eine „Strukturanpassung mit menschlichem Antlitz“ (UNICEF), die Veröffentlichung eines Alternativrahmens zur orthodoxen SAP durch die UN-Wirtschaftskommission für Afrika Anfang der 1990er Jahre oder auch die heterodoxen wirtschaftspolitischen Ansätze im Rahmen des Nuevo-Cepalismo in Lateinamerika. Stärker auf die Partizipation von unten zielen die Alternativkonzepte, die NGOs entwickelt haben (SAPRIN 2004).
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